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Zur Diskussion geste/it

Im Märchen «Die drei Wünsche» von Johann Pe-

ter Hebel hat ein Ehepaar drei Wünsche frei und
acht Tage Zeit zum Überlegen. Einmal denkt die
Frau beim Kochen, wie schön es wäre, wenn es zu
den Kartoffeln eine Wurst gäbe. Schwupps - liegt
die Wurst in der Pfanne. Der Mann ärgert sich
dermassen über diesen Wunsch, dass er der Frau
die Wurst an die Nase wünscht. Da sind bereits
zwei Wünsche vertan, und mit dem dritten Wunsch
muss die Frau von diesem Übel befreit werden.

Die Moral
Beim Wünschen muss man sich an gewisse Kon-
ventionen halten: Doch Bescheidenheit ist in die-
sem Fall eine Zier. Denn wie die Märchen uns
zeigen, werden dumme oder gar niederträchtige
Wünsche bestraft.

Schaut man einem geschenkten Gaul
nicht ins Maul?
Dazu die Erfahrung von Frau O. N.: «Ich bin mit
meinem Mann im Altersheim, und wenn Besuch
kommt, dann bringt er meistens Schnittblumen
oder ein Blumenstöckli. Recht und gut, wenn wir
in der Stube etwas Blühendes haben, aber kürzlich
bekamen wir ein riesengrosses, aber wunderbares
Blumenarrangement, das wir wegen Platzmangels
auf den Tisch stellen mussten. Und zuletzt brauch-
ten wir noch jemanden, der den schweren Topf in
den Keller trug. Wie wär's mit etwas Kleinem:
Kölnischwasser, Süssigkeiten oder Bienenhonig?
Man könnte damit auch noch manchem Pensionär
oder Besucher davon offerieren. (Der Besuch kann
natürlich auch ohne Geschenk erscheinen.)»

Murium«« G/uuser

Der Zustand «wunschlos g/ück//ch» kann die ver-
sch/edensfen S//der hervorrufen. Desba/b, //ebe be-
serinnen und beser, uber/assen wir /bnen den /eeren
Baum im Rahmen, damZf SZe ihn ganz nach /hren
persön/ichen Zorsfe//ungen geste/ten können. Wenn
Sie möchten, sch/cken SZe uns /hr «wunsch/oses
G/ück». WZrZassen uns gerne überraschen.

Kfos /ng/flg/y Sie?

Wie stellen Sie sich
zum Wünschen?
Sind Sie wunschlos glücklich, weil Sie nichts
mehr «brauchen» oder weil Sie rundum zufrie-
den sind? Was wünschen Sie sich? Oder haben
Sie Wünsche, aber wagen Sie diese nicht zu
äussern? Erinnern Sie sich an Geschenke, die
Ihnen besonders Freude gemacht haben - als
erwachsene Person oder als Kind? War einmal
ein Geschenk mit einer aussergewöhnlichen
Überraschung verbunden?
Meinen Sie, dass Kinder heutzutage zuviele
Geschenke bekommen? Oder dass allgemein
zuviele oder zu teure Geschenke gemacht wer-
den? Denkt man beim Schenken eher an sich
als an den Empfänger? Was bedeuten Ge-
schenke für Sie? Finden Sie, es braucht einen
besonderen Anlass oder ein Fest, um jemanden
zu beschenken?
Einsendeschluss: spätestens 4. Nov. 1991

Umfang: höchstens 30 Zeilen
Die abgedruckten Beiträge werden mit einem
Zwanzigernötli honoriert.
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